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Es schien ihr , als hätte jemand nach diesen Worten

aufgelacht , aber sie rannte nichtsdestoweniger hinunter zu
Wenzel . Sie traute ihreu Ohren nicht , daß er sie in aller

Gegenwart bei ihrem Namen nannte . Ihr Herz pochte ftür -
misch ; sie erwartete in höchster Aufregung , was weiter geschehen
werde . Und sieh ! Kaum war sie nähergekonimen , nahm Wenzel
sie um den Hals und sagte vor allen zu ihr : » Tunkh mein

Süßchcu , auf meine Gesundheit ! . "
Sie glaubte in dem Augenblick , in Flammen aufgehen zu

müssen ; es blitzte ihr in den Augen , und ein Schwindel wan -
delte sie an . Gut , daß sie nicht merkte , was um sie geschah ;
sie hätte höchstwahrscheinlich selbst in ihrer freudigen Auf -
regung den frechen Spott um Wenzel ' s Lippen und auf den

Gesichtern seiner Kameraden entdeckt . Ihre Hand zitterte , als

sie den ihr angebotenen Blechkrug erfaßte und zum Munde

führte .
. Sapperlot , Mädel , acht geben , ' s Bier steigt Euch sonst

zu Kopf ! " rief Hurych , der das Lachen nicht mehr verhalten
konnte .

Nachdem sie ihre Lippen befeuchtet hatte , reichte Lena den

Blechkrug Wenzel zurück , der sie wiederum in aller Gegenwart
an sich zog und dann sagte :

„Jetzt , Lena , geh ' hübsch zu Dein ' Alten imd wein ' nicht
oben auf dem Boden . Wir werden schon wieder im Wald

zusammentreffen . "
Die ganze Fabrik drehte sich um sie wie ein Ringelspiel .

Sie griff sich an den Kops , wollte sich versichern , daß sie nicht
träumte . Es ging ihr gar nicht in den Sinn , wie Wenzel
heute sprechen und aus die anderen keine Rücksicht nehme «
konnte . Sie ivar ganz verdutzt , traumverloren . Dabei in -

dessen fiel ihr in ihrem stürmischen Verlangen ein , wenn

Wenzel kein Geheunmß mehr daraus mache , könne sie tvohl
gleich fragen , ivaun er sie sprechen wolle ; und mit halblauter
Stimme brachte sie diesen ihren größten Schmerz vor . Nesbeda
und Hurych brachen in Lachen aus , was sie nun stutzig machte
und ihr die Röthe ins Gesicht trieb .

�Hradil , sie kanus nimmer erwarten, " meinte Nesbeda ,
„ mußt ihr halt versprechen , recht bald zu kommen . "

Und Wenzel , nachdem er nun einmal das Spiel begonnen ,
antwortete Lena mit geheuchelter Innigkeit :

„ Ich brenn ja , mein Süßchcn , selber drauf , daß wir uns

sehn , aber schau , wir haben jetzt Ueberstunden , ' s kann wohl
nicht vor ' m Sonntag sein . "

„ Wo denn aber ? " fragte Lena mit brennender Neugier .
Wieder folgte das Gelächter von Hurych und Nesbeda .

und nun kicherten auch schon Frauenzimmer dazwischen . Die
Mädel vom Boden hatten sich oben am Geländer postirt und

beobachteten Lena und die Schlosser ; sie hatten�sosort heraus ,
um was sich ' s handelte .

„Vielleicht dort , wo früher , ich sag ' Dir ' s noch " , antwortete

Wenzel ohne Besinnen .
„ Hast ein begehrliches Liebchen , Hradil " , lachte Nesbeda

laut , den Mädeln vom Boden sich durch Augenzwinkern ver -

ständlich machend .
Erst diese Worte ließen Lena errathen , daß es eigentlich

unschicklich war , vor allen zu fragen ; sie wurde roth bis
unter die Haarwurzeln und rannte davon , als ob sie jemand
verfolgte .

Für die Schlosser ging das eigentliche Vergnügen von dem

gelungenen Spaß freilich erst jetzt an , nnd Wenzel , nachdem
er ja den Beweis geliefert , wie die Steinbruchdirn in Wahrheit
auf ihn flog , sah sich selbstbewußt um . Er hatte den ent -

scheidenden Schritt gethan und Lena den ersten Schlag ver -

setzt, indem er sie dem allgemeinen Gelächter preisgab .
Das arme , einfache Mädchen , bei schwerer Arbeit in Ver -

wahrlosung aufgewachsen , fühlte nicht die Wucht des Schlages ,
obschon es durch ihn betäubt war . Lena rannte aus der

Fabrik heraus und sah und hörte nichts in ihrer Verzückung .
Sie wußte gar nicht , daß sie im Lausschritt davon eilte , daß
die aus der Kantine kommenden Arbeiter stehen blieben , auf
sie zeigten und lachten . Der einzige Gedanke , daß Wenzel seine

Liebe nicht mehr verheimlichte , erfaßte ihr ganzes Wesen und

erfüllte ihr Herz mit uferloser , berauschender Freude . Lena

wußte nicht , was sie khat ; sie taumelte im Hof herum und

schaute den Leuten lächelnd ins Gesicht , ohne sie zu sehen .
Dieses Betragen trug vollends öazn bei , sie als komplet ver -
rückt erscheinen zn lassen .

Bis Sonntag hielt der Znstand an , denn Wenzel unter -

ließ es weder an diesem noch am folgenden Tage , so oft Lena

überhaupt den Sud - raum paffirte , ihr die Konr zu schneiden ;
er umarmte sie, sagte „ mein Schätzchen " zn ihr oder küßte
sie gar . Eine unsägliche Wonne durchzog in solchen Momenten

ihre Adern , und die Leute harten mit der „Tollpatschigen "
so viel Mitleid , sie ans ihren Illusionen nicht herauszu -
reißen .

Ein . einziger Umstand bkos trübte in jenen paar seligen
Tagen Lena ' s unermeßliches Glück : die abendlichen Zusammen¬
künfte mit all der leidenschaftlichen Liebe sollten sich , obschon
sie vor Verlangen nach ihnen geradezu verging , nicht alle
Abende wiederholen , sondern immernnrin längeren Zeitabschnitten .
Wie oft trat sie nun bei Nacht still aus dem Vorflnr vor die

Kaserne — dieselbe bekam jetzt von Tag zu Tag neue In -
wohuer , so daß Vorsicht geboten war — , nnd indem sie sich
an der Ecke an die Mauer drückte , blickte sie zur Fabrik
hinüber , wo ihr Wenzel noch arbeitete . Sie sah dann hinter
den breiten Fenstern ein Licht sich deivegen : dann schreitet er

gewiß nüt der Lampe die Mauer entkauz und denkt an sie .
O, daß dies nicht zu ändern , daß es ihm nicht möglich ist ,

zu ihr herüber zn kommen , die hier in der kalten Nacht
steht und jenes große Gebäude nicht aus den Augen
läßt ! O, daß sie nicht bei ihm sein darf : sie würde sich
in einer Ecke aus nacktem Boden zusammenkauern und
würde ihm nachschauen und nachgehen ans Schritt nnd Tritt .

Ostmals wollte sie schon den Nachtwächter durch Bitten be -

wegen , sie in die Fabrik einzulassen , doch sie fürchtete eine grobe
Abweisung ; nnd Lena war jetzt scheuer und leichter zn erschrecken ,
als je zuvor . Manchmal , wenn sie so aus der nun schon kalten
Erde bei Nacht vor der Kaserne stand , schien ihr , als sehe sie
eine männliche Gestalt über den Fabrikshof daherkommen .
Schon war sie daran , die Landstraße » nd das Feld zu über -

setzen , an den Zaun zn springen , über ihn zu klettern , schon
that sie oftmals einige Schritte , aber sie hielt noch immer

rechtzeitig inne , erkennend , daß es nicht Wenzel war , der dort
über den Hof schritt . Ein andermal , wenn sie zufällig heraus -
trat inid der Fabriksnachtwächter bald darauf die neunte ,

zehnte , elfte Stunde blies , dachte Lena jedesmal , jetzt müsse
Wenzel hervorkommen und an ihr vorübergehen ; sie stellte sich
vor , wie sie ihm an den Hals fliegen nnd ihm zn dem bc -

kannten und lieben Plätzchen bei jener mächtigen Föhre folgen
werde . . . Aber die Mimiten verrannen , mid Wenzel kam

nicht . Traurig kehrte Lena ins Haus zurück nnd nachdem sie
sich ins Zimmer geschlichen , suchte sie voll Sehnsucht nnd
berückender Vorstellungen , aber auch voll Traner ihr hartes
Lager ans .

Endlich nahte der Sonntag , für den Wenzel eine Zn-
sammenknnst versprochen hatte . Wie freute sie sich ans den Tag !
Sie drückte vor Erwartung fast die ganze Nacht kein Auge zn .
Mit dem Kleinen der Chwatalka , das von Tag zn Tag ab -

nahm , ging sie im Zimmer ans und ab und lullte es , halb -
laut singend , in Schlaf . Sowie das Kind für eine Weile ein -

geschlummert war , legte sie es anfs Bett und trat hinaus . Es

war eine schöne Rächt . Daß es auch morgen so bliebe ! Die
Sterne funkelten , es war Bollmond . Nicht kümmerte sie die

empfindliche Kühle ; in Wenzel ' s Armen wird sie keine Kälte

empfinden , aber glühende Eommcrwärme wird ihre Brnst er -

füllen . . . Ganz erregt von ihreu Erinnernnaen kehrte sie
zurück nnd strich das Kind über das brennende Gesichtchen . . .

Es kam der Morgen , voll Sonnenglanz . Lena fand sich

schon um eine halbe Stunde früher in der Fabrik ein . Sie

meinte , vielleicht würde auch Wenzel früher kommen , und sie
könnten sich betreffs des Rendezvous besprechen . Es wird das

letzte Rendezvous vor der Kampagne sein . Mein Gott , daß
die Zeit nicht länger währte ! Nicht umsonst hatte sie damals ,
in jener Nacht , da Kncharz sie erwischte , Angst erfaßt , nicht

umsonst hatten sie schreckliche Phantome bedrängt , bis

sie davon ganz krank wurde . Obschon Wenzel ihr an jenem
Abend feierlich gelobte , sie niemals verlassen zn wolle »» hätte



sie doch ihre bange Ahnung , daß nun schlimmere Zeiten an -
brechen mürben , nicht getäuscht . Die schlimmeren Zeiten kamen ,
sie traf seit jener Nacht mit Wenzel nicht niehr zusammen .
Und wenn die heutige Zusammenkunft vorüber ist , wird sie
wieder Gott weiß wie lange warten müssen . Er hat sie
wohl gern , macht kein Geheimniß daraus , aber wenn

sie doch immerwährend bei ihm weilen könnte , oder

wenigstens einige Minuten im Tag , wenn sie doch sein
Weib wäre ! Sie will ihn heute darüber befragen ! —

Was wird er ihr antworten ? Kann sie auf die Erfüllung
ihres Wunsches hoffen ? — Wäre es denn nicht zu viel für
sie , die ein einfaches , unscheinbares Mädchen ist , das bis jetzt
jedermann verachtet hat ? Doch Wenzel hatte ihr ' s ver -

sprachen und bis jetzt noch immer Wort gehalten — ja , noch
mehr , vor der ganzen Welt aus seiner Liebe zu ihr kein Hehl
gemacht .

Es kamen die Mädel , die mit Lena arbeiteten ; sie

liefen sofort ans den Boden , doch Lena verharrte unten im

Sudhans . Auch ändere Arbeiter gingen an ihr vorüber ; sie
achtete nicht darauf , daß einige sie mitleidig , andere gleich -
giltig , wieder andere spöttisch betrachteten — was sollten ihr
die Leute ? Sie erwartete Wenzel . Sieh ' , da ist Kucharz
eingetreten . Die Spannung und eine gewisse Angst schnürte »
ihr die Brust zu . Gleich nach Kucharz kam endlich Wenzel
niit Hurych , lachend , sroh aufgelegt . Im eifrigen Gespräch
begriffen , schritt er dahin , ohne etwas zu beachten .
Warum sah er sich nicht um ? Konute es ihm denn nicht
einfallen , daß sie da ist , ihn erwartet , damit er ihr sage , wo

sie zusammentreffen . Hatte denn nicht auch er daran

gedacht ? Oder ist er vielleicht gar deshalb so gut aus -
gelegt ? Ja , gewiß denkt er an den heutigen Abend . . Lena

erhob sich und eilte ihm entgegen . Er lachte auf , als er sie er -

blickte , und drückte sie sofort au sich.
„ Wie geht ' s , Lena , hast Du kein Stechen im Kopf ? " fragte

er mit einem sonderbaren Lächeln . Diese Frage war der

natürliche Ausfluß des vorhergegangenen Gesprächs über Lena ' s

Unzurechnungsfähigkeit , womit er , beinahe schon gcwohnheits -
mäpig , unterwegs Hurych unterhielt .

„ Was fragt er so komisch ? " dachte Lena , ihn verwundert

anschauend . Wenzcl ' s Anrede verblüffte sie derart , daß sie nicht
antworten konnte .

„Vielleicht hat sie in der Nacht wieder was geträumt /
bemerkte Hurych , seinen Nock ausziehend .

„ Hast Dich schon nach nur gesehnt , gelt , Lena ? " Und

Wenzel lächelte wieder so sonderbar .

„ Ich dacht ' au den Abend / versetzte das Mädchen mit

bebender Stimme .

„ Und was hast Tu vor , mein Gold , für den Abend 1 "

fragte Wenzel mit gespielter Innigkeit .
Jetzt erbebte Lena in der That , die Luft verfinsterte sich

vor ihr , die Füße versagten ihr . Ein wunderliche ? . Gefühl
flog durch den ganzcn Körper . Es war nicht Frost , nicht

Hitze , und doch war die Wirkung eine solche , als fühlte sie
beides zugleich in ihren Gliedern . Sie fröstelte und war
dem Ersticken nahe . Sie rang nach Luft und stand wie fest -
gerammt , unfähig , cincil Schritt zu thun . Zum erstenmal er -

schüttelte sie die Erkenntniß , daß Wenzel sie nicht mehr liebte .
Seine Umarniungen und Küsse in Gegenwart anderer waren

also eine Täuschung , darauf berechnet , andere zu amüsiren ! —

Diese zwei Gedanken genügten , daß Lena , von Schwindel erfaßt ,
zu Boden sank .

Kuchurz sprang ans sie zu und mühte sich, sie aufzuheben .
Auch Hurych half mit .

Wenzel bemerkte bloß trocken , sie habe höchstwahrscheinlich
wieder ihren Anfall und iverdc schon nach einer Weile von

selbst zu sich kommen ; dann trat er in die Wcrkstätte , um den

Rock abzulegen . Doch sein Gleichmuth war nicht echt. Er war

blaß , und seine Hände zitterten .
Inzwischen richteten Kucharz und Hurych das Mädchen

auf . Bald kehrte ihr die Besinnung wieder und , wie es schien ,
auch die Kräfte .

„' s fehlt mir nichts mehr , laßt mich aus / bat sie immer
wieder und schleppte sich auf den Boden .

Ihr Gesicht war kreideweiß , die Augen aufgesperrt .
„ Sie ist zu bedauern / sagte Hurych .
„ Die hat Hradil ans dem Gewiffen / meinte Kucharz ,

dem Mädchen einen mitleidigen Blick nachsendend .
Da der ganze Vorgang sich in einem Moment abspielte ,

erregte er keine größere Aufmerksamkeit , und außer den

Schlossern wußte niemand um ihn . Hradil wich absichtlich
einer Besprechung desselben aus . Er sprach hartnäckig von

entlegenen Dingen und riß allmälig auch die anderen mit .

Schließlich war die Geschichte ziemlich glatt abgelaufen , so
daß er sich nicht zu ängstigen brauchte . Und so weit Hradil ' s
Redeschwall das unangenehme Nachgefühl nicht aufhob ,
geschah dies im Drang der Arbeit , worauf alle auseinander -

gingen .
„ Das war halt noch ärger , wie Spurny dort sich den

Finger zerquetscht hat und wie ein Klotz liegen geblieben ist /
behauptete Ncsbeda , sich zu den Safthebern hinschleichend .

„ Bin danials auch nicht gleich aufgestanden wie das

Mädel / ließ sich Spurny von der Bohrmaschine her ver -

nehmen und ließ die Erzählung , wie sich ' s damals zugetragen , zum
so und so vielten Male vom Stapel . An Lena dachte keiner mehr ,

höchstens daß Kucharz obenhin bemerkte , es wäre ein Glück

gewesen , daß sie im Falle nicht an die eiserne Platte der Bohr -

Maschine anstieß , sonst hätte sie, meinte er , einen Schädelbruch
davongetragen .

Es fiel wohl niemandem ein , daran zn denken , daß Lena ,

so wie sie war , größere Schmerzen fühlte , als wenn sie sich
noch so sehr am Kopf angeschlagen hätte . Bor ihren Augen
floß alles in einem Wirbel zusammen , statt einzelner Stimmen

vernahm sie ein einziges Brausen . Sie machte sich an

ihre Arbeit und verrichtete sie mechanisch . Sie unterschied
nicht die einzelnen Stücke , weil sich alles mit ihr drehte . Sie

war wie gelähnit , wie erstarrt ; zuweilen glaubte sie , sie
würde nicht einnial mehr die Hand aufheben , keinen einzigen
Schritt thun können , sondern auf der Stelle alle Bewegung
verlieren . „ Ans ist ' s / wiederholte sie beständig und fühlte
jedesmal eine Erschütterung im Kopfe . „ Er hat mich mcht
mehr lieb / fügte sie bei ; es war ihr , als würde ihr das Herz
zusammengedrückt . „ Ich werde gewiß sterben / raunte sie vor

sich hin . Und gleich im Gefolge dieses Gedankens löste sich
von ihren Lippen der Wunsch : „ Warum bin ich nicht schon
hin ? — Hält ' er mich lieber erschlagen ! " seufzte sie nach einer

Weile . Gerade über ihr hing ein schweres Gußrohr von der

Dampfleitung . „ Wenn sich ' s doch losreißen und auf mich
' runterstürzen möcht ' ! " dachte sie bei zufälligem Aufblicken ,
nnd sie neigte den Kops und vergegenwärtigte sich den furcht -
baren Anprall gegen ihren Nacken , falls ihr Wunsch
in Erfüllung ging . Dieses Sichausmalen eines einzigen
schrecklichen , tödtlichen Schlages verschaffte ihr einiger -

maßen Erleichterung , übertäubte das zehrende Weh
in ihrem Innern . Sie erinnerte sich, wie einmal

im Steinbruch ein Block von der Höhe herabschoß und

sie und - ihren Vater zermalmt hätte , wenn sie sich nicht

durch einen Seitensprung gerettet hätten , „ ' s wär ' besser
für mich gewesen / dachte Lena . Tann wieder entsann sie
sich, wie jüngst im Walde , als sie mit Wenzel unter der

Föhre saß , ein Gewitter hcraiffzog kaum waren sie ans dem

Walde getreten , fuhr ein furchtbarer Blitz nieder . Warum

hat es sie nicht erschlagen ? Wie schön wäre es gewesen , ge -
mcinsam mit ihm zn sterben ! Jawohl , mit ihm genieinsam ,
besser als allein . So nahmen ihre Gedanken für eine Weile
eine andere Richtung .

Sie lvürdc sterben , sich an ihn anklanimcrnd , den Blick

von ihm nicht wendend . Vielleicht würde es ihm doch ein

bischen ans Herz gehen , wenn er sie blutüberströmt sähe und

fühlte , wie sie ihn zum letztenmal an sich drückt , sich an ihn

anschmiegt , ohne einen Seufzer , ohne eine Thräne , als hätte

sie keinen Schmerz . . . Und ivährcnddem ivürde sie schon
der Tod drosseln und ein wahnsinniger Schmerz ihren Körper
schütteln . . . Er würde dann wenigstens ihre große Liebe

für ihn sehen und würde sie nicht zur Zielscheibe seiner Späße
machen . . . Doch er , auch er empfände Schmerz , und sein

Gesicht würde sich verzerren . Nein , nein , er darf nicht

sterben , um alles nicht , was steigen ihr heute für sündhafte
Gedanken im Kopfe auf ! Erschrocken bekreuzte sich Lena ,
aber die wilden Gedanken verscheuchte sie nicht . Es schwirrten
andere ans nnd immer andere . Blas an seinen Tod

dachte sie nicht mehr , die Vorstellung seines vom Schmerz
verzerrten Gesichtes schreckte sie ab . Es ist nicht möglich , daß

er , so jung , so hübsch , sterben sollte ! Da will lieber sie selbst
in irgend einem Winkelchen ihr elendes Leben beschließen . Was
war ihr doch beschieden gewesen ? Wann hätte sie an so
etwas gedacht ? !

Die Augen wurden ihr feucht , ohne daß sie weinen konnte .
Der Gedanke , daß sie Wenzel ' » Liebe verloren hatte , drängte
ielbst den Gedanken au den Tod in den Hintergrund ; er

zerriß ihr Herz in tausend Stücke nnd brannte im Kopf wie

glühendes Metall . Wie hatte sie sich rn der Früh gefreut ,
und nun , welcher Schlag ! Er dachte also gar nicht an ein



Wiedersehen , er wollte nichts mehr von ihr wissen ! Er verläßt
sie, er richtet sie zu gründe .

Zornwellen hoben sich zum ersten Mal in ihrem Innern .
„ Er ist ein böser Mensch, " zuckte es durch ihren Kops . Sie

erschrak vor dem Gedanken und begann Wenzel im Geist ab -

zukitten und zu entschuldigen , vielleicht war ' s nur Scherz ,
als er fragte , was sie denn vorhabe 1 . . . . Wie einfältig
ist sie , gleich das Schlimmste anzunehmen ! Warum aber stand
er ihr nicht bei , da er sie umfallen sah ? . . . Sie kann nicht
mehr zweifeln , er mag sie nicht ! Oder hätte es ihn vielleicht
so erschreckt , als sie umfiel , daß er sich nicht von der Stelle

rühren konnte ? . . . Es ist leicht möglich . . . O, daß es

wahr wäre ? . . .
Ein Funken Hoffnung , ein kleiner , unscheinbarer , zuckte

über ein Meer von Weh .
( Fortsetzung folgt . )

Stimmen dev Tiefe .
Nach de », Polnischen .

Sie verstummen niemals . Immerfort dröhnen sie mächtig ,
unheilverknndend . An ihre » Hals hat man riesige stählerne Blut -
egel gestellt , die Tag und Nacht sauge » , ohne einen Augenblick zn
ruhen . Der Hals schwillt in einem fort an , das Zischen verwandelt
sich in ein Heulen . Jedermann kann diese Stimmen hören , und
der sie hört , bebt vor ihnen , trotzdem er nicht recht versteht , was sie
sagen .

Im matt erleuchtete » unterirdischen Saale nähert sich mitte » zwischen
den gigantischen Zylindern dcrMaschinist dem Manometer , schüttelt den
Kops und entternt sich . DieVentile pnlsirc », zischend eutweichtder Dampf .
Und hinter der Kohlenwand dröhne » weiter die mächtigen Stimmen ,
unheilverkündend , unaufhörlich .

Dreihundert Meter tief in der Erde , zwischen Kohlen - und
Steinivänden , inmitten ewiger Nacht , rollen die Wagen die schiescn
Ebenen herab , explodiren die Mine » , schlagen die Kärrner ,
es fallen die „ schmarzen Diamanten " . Längs der Schiene »
schleppen gefügige Pferde die Rollwagen . Man hört die

Rufe der Steiger , der Förderkasten schlägt an den Boden
des Schachtes . Die Schieber stoße » den kreischenden Wagen
um . Er ertönt ein Signal . Der beladene Kästen erhebt sich
langsam , dann immer schneller ; die Kohle wird in Wagen , Waggons ,
ganzen Zügen zu tage gefördert , i » die Fabriken und Städte ver -
srachlet , n>o Händler und Spekulanten in Haufen warte » . Es mehre »
sich die Geschäfte , die Börse belebt sich , es wandern die Aktie » von

Hand zu Hand , von 5kausha » s zu Kaufbaus , sieberhast .
Der Schlaf meidet die Ruhestätten dieser Menschen , die

Freude » des Lebens bestehen für sie nicht . Bon überallher wandern
Lenle herbei , um reichen Gewinn zumachen , um Millionen zusammen -
zuraffen . Der Kamps um die Beute tobt zwischen ihnen . Unten

ruhen in unermeßlicher Tiefe die „ schwarzen Diamanten " in u » -

erschöpflicher Fülle . . .
Aber die unterirdischen Stimmen dröhnen immer drohender ,

immer unheilverkündender .
Die Zwillingsmaschinen arbeiten mit ihren Kolben , die Röhren

zittern . Hinter der Wand des unterirdischen Saales hört man böses
Getöse .

Der Maschinist nähert sich wieder mit der Laterne dem Mano -
meler .

Er schüttelt den Kopf und geht in die nahe Kammer . Er tritt
über eine Steintreppe hinab in den Schlund , aus dem das dumpfe ,
drohende Grollen erschallt ; er hebt die Lampe in die Höhe
und schaut i » die Tiefe : das Wasser schäumt , zischt , donnert
und spritzt . Wie kommt eine solche Menge Wasser dahin ! Beim

Schein der Laterne sieht man riesige Röhren , die das Wasser in so
ungeheuren Mengen in die Höhe führen , daß es einen Fluß bildet .
Nie wird es weniger ! Es heult dort , droht , schäumt ; die Röhre »
zittern , das Wasser läßt sie erzittern , als ob es der menschlichen
Annrengung spotten wollte , als ob es lachte über die Träume von
Reichthum und Millionen .

Hier in eisernen Röhren gefaßt , brüllt es wie ein Löwe im

Käsig , schäumt , sucht heranszubreche ». Niemand wird bis zu seineu
Quellen dringen , niemand wird sie erforschen . Das ist der Triumph
seiner Macht ! So lange es unersorscht bleibt , so lange in es schreckhaft .
Dort in der Tiefe hüllt es sich i » Schaum , heult lriumphirend , erhebt
sich , überstürzt sich , bis es sich zur genüge ausgelobt hat ; dann

sinkt es ruhig , schlummert ein . wird gebunden , gezähmt . Besiegt
durch ein denkendes Wesen , ivill es sich nicht weiter auflehnen , das

gedankenlose Element , es beugt sich vor der Macht des Stärkere »

gefügig , weich , zngethan . . . Aber nach einer Weile hört man
dumpfes Murre » , es erwacht wieder , unruhig schüttelt es die weiße
Mähne , es erhebt sich , brüllt , die ftrasl seiner Stimme versuchend ,
es durchläuft den Kerker , hält sich zurück , erzürnt , grauenhast ;
plötzlich erhebt es sich mit Wuth , wirft sich auf die steinerne »
Wände , spritzt , siedet , heult , reißt die Felsen mit seinen
Wasserkrallen , es wüthet fürchterlich und droht , alle Mühe
der Arbeit , der Spekulation , alle Reichthümer , alle Millionen

zu vernichten . Vielleicht schon in einem Augenblick zerreißt es die

Fesseln , füllt die Gänge ans , verschlingt die Maschinen , die Berg -

lcute , vernichtet die Arbeit ganzer Jahrzehnte , es hebt sich empor
ans den , Schacht , die Besreiung der Elemente aus Knechtschaft des
Mensche » verkündend . . .

Und wenn es ihm auch nicht gelingt , seine Fesseln zu sprengen ,
so heult es doch denen , die für kargen Lohn die „ schwarzen Diamanten "

zn tage fördern , seine ewig schreckliche Drohung : Nie wirst du Ruhe
finden , die Fieberhitze wird nie dein Gesicht verlassen , Angstschweiß
wirb deine Stirne benetzen , nie wird ruhiger Schlaf ans deinen
Augenlidern ruhen , Schreck wird immer an die Thür deines

Hauses pochen , die Freude der Jugend wird vor dir zurückschrecken
und wird dich meiden , der Wurm der Unruhe wird an deinen
Mannesjahren nagen , der immerwährenden Unruhe , der nie
endenden Unruhe , und dein Alter wird nicht wisse », ob es ruhig
anfathmen kann , oder ob es zum Wanderstande greifen muß . um
menschliches Mitleid zu erflehen , verachtetes , begeifertes Mitleid . . .
Während ruheloser Nächte , während schrecklicher Ungewißheit wirst
du immer frage » : Für wen arbeite ich ? Für wen ertrage ich so
schreckliche Mühsal ? . . .

Sieh , das Wasser gestaltet sich zn einer Unmenge greu «
licher Fratzen , sie schauen aus den Höhlen hervor , Millionen
abgemagerter Hände greifen nach dir , um dich zu fassen
und in die tönende Tiefe herabzuziehen . dich zu zerreißen
im rasenden Wirbel des Schmerzes , der Verzweiflung , der
Rache . . .

So heulen die Stimmen der Tiefe , die den Zugang bewachen
zu den „ schwarzen Diamanten " .

Vteines Feuilleton .
— Seit Neujahr ist in Finnland das Schnldgefängnist

abgeschafft . I » der Sylvesternacht genau um Mitternacht wurde
der letzte Schuldgefanycne in Freiheit gesetzt , nachdem ihn seine
Gläubiger erst vor vier Tagen hatten einstecken lassen . Das
Schuldgefängniß von Helsingfors ist ziemlich stark benutzt worden ;
während der letzte » zehn Jahre haben durchschnittlich fünfzig
Personen jedes Jahr auf kürzere oder längere Zeit in demselben
Aufenthalt nehmen müssen . Es waren zum größten Theil
Wucherer , die ihre Schuldner in das durch Gesetz vom Jahre 1734
geschayene Schuldgefängniß brachten ; aber auch die Schneider haben
dieser Staatsinstitnlion zahlreiche Pensionäre zugeschickt . Einige
dieser Pensionäre sind so hartgesottene Sünder gewesen , daß sie volle
drei Jahre — länger war es überhaupt nicht gestattet , einen
Schuldner in Haft zn halten — gesessen haben , ohne klein beiz »-
geben , und das Vergnügen ist somit den betreffenden Gläubigern
ziemlich lheuer zu stehen gekommen . Von de » in den letzten zehn
Jahren Verhafteten haben indessen 300 nach zwei bis zehn Tagen
sich bereit erklärt , ihre Schulden zu bezahlen , 140 haben sich für
fallit erklärt und 60 sind aus freien Fuß gesetzt worden , wetl ihre
Gläubiger es unterlassen halten , die prssuumonmdo zu zahlende
Pension zu entrichten . Bis 1830 ging es im Schuldgefängniß ganz
gemüthlich her , und die Verhafteten erfreuten sich sehr weitgehender
Freiheiten ; es war ihnen gestattet , zu jeder Tageszeit Be -
suche zn empfangen , und wer die Mittel dazu hatte , konnte
sich selbst beköstige » ; auch war es ihnen erlaubt , von einem in

Zivil gekleideten Gefängnißaufseher begleitet , länge Spazier -
gänge in der Stadt zu machen . Abends , wenn gute Freunde
zum Besuch kamen und allerlei Speisen und Getränke mitbrachten ,
wurde frisch und munter gezecht und Karten gespielt . Vom Jahr »
1890 trat aber eine gründliche Aenderung ein , die Verhasteten
wurden von nun an nicht viel besser als gewöhnliche Gefangene be -
handelt . So wurde ihnen unter andern , verboten , Tabak zu rauchen ,
doch durften sie ihn — kauen . Der Gebrauch von spiriluöse » Ge -
tränken wurde streng untersagt , und von Spaziergänge » außer -
halb des Gefängnißhofes war keine Rede inehr . Nach nenn
Uhr Abends durste kein Licht mehr brennen ; wer kein
eigenes Geld hatte , um sich das Leben etwas angenehmer zu
mache » , mußte sich mit außerordentlich frugale » Mahlzeiten be-

gnügen : morgens und abends ein großes Stück Brot mit zwei
Heringen und einem Krug Wasser , mittags Fleischbrühe mit einem
Stück Speck oder Erbsensuppe nnd Grütze . Diejenigen , welche es

wünschten , konnten irgend eine passende Beschäftigung erhalten , auch
war es den Gesangene » gestattet , sich Bücher zu verschaffen . —

u. Der Trollcy - Sport . Einen neuen Sport haben die jungen
reichen Faullenzer in Chicago aufgebracht . Diese Stadt besitzt
ein sehr entivickeltes Netz von elektrischen Straßenbahnen . Der neue

Sport besteht nun i » folgendem : Irgend ein Klub miethet sich in
der schöne » Jahreszeit einen oder mehrere elektrische Wagen , putzt
sie mit Blumen und Beleuchtungskörpern aller Art prächtig heraus
und stellt damit bei Tage oder bei Nacht Gesellschaftsumfahrte » an
mit einer Geschwindigkeit von 40 Kilometer » in der Stunde . Die

Wagen sausen wie die wilde Jagd dahin . Nachdem einige Klubs

sich dies Vergnügen gemacht hatten , wollte jeder Klub sein Trolley
habe » , nnd die beiden dafür von der Fahrgesellschaft besonders her -
gestellten Wagen waren , schon Mitte des Sommers bis zum Ende
November bestellt .

— In Japan ( Jokohama ) soll eine dentsche Zeitung ( Wochen -
blatt ) gegründet werden , d. h. wen » sich 1000 Abonnenten stnde ».
die 18 Vi . im Vorhinein bezahlen . —



Theater .
c. h. ® t c Stellung der Frau beim Theater .

lieber die Lansbahn der Schauspieleruiue » äuücrie sich nnlängsl
Frau Lina Morgeusteru im Berliner Haussraueu - Perein folgender -
maßen . Es fei «in Leben der Enttäuschiuigen und Entbehrungen .
Von einer Monatsgage von löv M. seien a » Provision für de »
Agenten , snr Theater - Zeitnng , Notenmaterial , ttlavicrnriethe ,
Puder : c. rund 40 M. zu zahlen , so daß noch etwa 110 Vt . ver¬
bliebe ». Dafür müsse sich die Schauspielerin den schwersten kontrakt -
lichen Verpflichtungen unterwerfen . Ter KnndigungSparagraph ge-
statte die Entlassung »ach vorausgegangener vierzchulägiger
Kündigung . Aus Verlangen des Direktors müsse die Er . gagwte
in Possen , Operetten , selbst als Statistin austreten , will
sie sich nicht einer Geldstrafe aussetzen . Ter Dienst sei äußerst an -
strengend , von früh 9 bis 1 Uhr Probe , au Tagen ohne Vorstellung
aber von 4 llhr an bis m die späte Nacht hinein . Hierzu käme das
Studimn der Nolle » , die Vorbereitung der Garderobe zc. . so daß die
Schauspielerin förmlich gehetzt würde . Abgesehen von solchen Damen , die
erhebliche Zuschüsse von ihrer Familie erhielten oder als Primadounen bc-
zahlt würden , seien die meisten geuöthigt , Schulden zu machen oder siel;
der Schande zu ergeben . Träte Dienstunfähigkeit oder Krankheit
ein . dann würde die Gage nach zwei Wochen ans die Halste gekürzt ,
worauf nach der dritten Krankenwoche vom Tireklor die Entlassung
ausgesprochen werden könnte . Eine Pensionsberechtigung sei
meisteus nicht vorhanden , da eine Sängerin selten bis zu der fest -
gesetzten Altersgrenze im Engagement verbleibe .

Volkdknude .
( Sin sonderbarer Gebrauch herrscht in den „ Seite

Eoulmiiui " , den sieben Gemeinde » , der letzten deutschen Sprachinsel
auf italienischem Gebiete . Wird ein Bräutigam von seinem Schatze
verrathe », so sucht er dem Mädchen die Zopfe abzuschneidcn . Ge -
lingt ihm das , so gilt er als ei » tüchtiger Bursche , vor dein man
trotz seineS Liebesnuglncks Respekt hat . Das Mädchen dagegen ist
arg schimpf « : und hütet solange das Haus , bis ihr die Zöpfe
wieder gewachsen sind . Bor kurzem ist es . wie der „ Frankfurter
Zeitung " berichtet wird , in Slege wieder einmal zu solch
einem Zopsabschneideu gekommen . Ten » Bauenisohue Anton
Pussele war von seinem Schatze , der zwanzigjährigen
Anna Bachtala , der Lauspaß gegeben worden , obwohl die
beiden schon öffentlich versprochen gewesen . Tie hübsche
Anna hatte rasch einen anderen Anbeter gefunden nnd ivolite sich
noch vor der Fastenzeit verheirathen . Aber es »vnrde nichts daraus .
Anton begegnete ihr ans der Hauptstraße von Slege , bekam , das
Mädel an de » Zöpfen zu fassen uud schnitt sie ihr , trotzdem Anna
wie eine Wildkatze biß und kratzte , rein ad . Nun suchen schon seil
ein paar Tagen Carabinieri , die man ans Bassano herbeigerufen
hat , nach Anlo » Pnffele und den Zöpfe » , haben aber bisher weder
den Einen noch die anderen gefunden , und die Anna sitzt zu Hanse
und weint sich die Augen blind . —

Kulturhistorisches .
— T a g e s ei n t h ei l ii n g im Mittelalter . Bei den

Nachgrabuiige » in de » Ruinen der dein 12. Jahrhundert entstammen -
den Eisterzienserabtei ViUcrs ( Belgien ) ist , wie der „Boss . Ztg . "
geschrieben wird , ein sehr seiteuer archäologischer Fund gemacht
worden . Es sind fünf Schiefertafeln aus dem Jahre 1270 zu tage
gefördert worden , die auf ihren beiden Seilen mit lateinische » In¬
schriften versehen waren . Diese gravirten Inschriften enthaltc » die

Anweifiingen für den Kirchendiener zur Regelung der Wasseruhr
her Abtei . Der Brüsseler Archäologe Sheridan hat jetzt in de »
Jahrbüchern der Brüsseler archäologischen Gesellschaft diese
Inschriften veröffentlicht , in das Französische übertragen
»rnd eingehend erläutert . Hiernach nnirde die Zeit also
gemessen : Ter Tag beginnt um 0 Uhr abends nnd zer -
fällt i » drei Theile von je acht Stunden . Jeder Theil um -
faßt wieder 24 Nuterabtheilungen , die den 24 Buchstaben des Alpha -
b«ts entsprechen » nd eine Dauer von je 20 Minuten haben . Die
Stunde ist mit Stillschweigen übergange » und in den Berechnungen
durch den Bnchstaben , welcher das Drittel der Stunde ausmacht , er¬
setz » Anstatt also z. B. zu sagen : Die Mönche haben sich um
4 Uhr 20 Minute » zu erheben , um Mittag zn Mittag z » speisen ,
»im 6 Uhr abends die Abendmette zu singen und sich um 9 Uhr
40 Minuten niederzulegen , sagte man : Ausstehen um H, Mitlag -
fpeisen » in <?, Abendmette um A, Zubcltegehen um M. — Diese
Eintheilung des Tages in drei gleiche Theile bestand das ganze
Mitlelaltcr hindurch , in England bis ins 16. Jahrhundert . Erst die
auskommende Industrie räumte auch mit dieser Einrichtung auf ; sie
wollte in ihrer Gier nach Mehrwerth von einem achtstündigen Ar «
beitstage nichts mehr wissen . So lauge die Maschinen liefen , reichte
jetzt der Arbeitstag . —

Medizinisches .
— Die X - Strahlen als Krankheitserforscher .

Im aargauiselzen Kantonsspilnt ist seit einigen Monaten ein eigenes
. Rötttgeii - Ziminer " eingerichtet , in dem von Dr . Bircher und Bezirks -
lehrer Wüest Dtirchleachinngen von Patienten vorgenommen werden .

In der letzten Zeit ist es Wüest gelungen , eine Verbesserung des

Apparates vorznnehmen ; es ist jetzt möglich , ohne Photographie ,
mit bl oßem Auge durch die Körper hindurchzusehe ». „ Wir hatten " .
erzählt die Redaktion der „ Anrg . Nachr . " „ Gelegenheit , einige
Demonstrationen dieses neuen Verfahrens beizuwohnen . Erwachsene

nnd Kinder wurden durchleuchtet , mitten durch den Leib hindurch ,
und deutlich kounle iiian mit bloßen » Auge nicht nnr Rückgrat und
Rippen , sonder » auch die Thätigkeit des Herzens nnd der Lunge
wahrnehmen . " —

N atnrwiss enf ch aftl iches .
u. Woher rührt die blaue Farbe des Meeres ?

Man halle bisher angenommen , die blaue Farbe , »velche das Meer
oder Seen zeigen , enstehe dadurch , daß kleine Stanbtheilcheu , welche
im Wasser enthalle » sind , das hereindringende Tageslicht so
decinflussen , daß nur der blaue Bestaudtheil desselben nach oben
zurückgeworfen wird .

Der Physiker W. Spring hat die Frage van neuem fiudirt
nnd ist zn ganz anderen Resultaten gekommen . Er fertigte
sich eine Gasröhre von 52 Meter Länge an nnd füllte
dieie sorgfältig mit ganz staubfreiem Wasser . Natürlich bestand
diese lange Röhre nicht aus einem Stück , sondern sie war aus meh -
rercii kürzeren Röhren zusammengesetzt , welche mittels Metall »
fassungeil mit einander verschranbt waren . In dieser Röhre er -
schien nun ebenfalls das Wasser blau , wenn dafür gesorgt ivar .
daß die ganze Wassersclucht nicht überalt dieselbe Tempe -
ratnr hatte , fondern Wasser von höherer Teiuperatnr sich .
innerhalb der Röhr » in kälteren Zdasserschichten bewegte'
Wurde die Wassemasse so lauge in der Röhre gelassen , bis sie
überall dieseibe Teuiperalnr aiigeiioinmen hatte , so verschwand auch
ihre blaue Farbe . Damit ist bewicseu . daß die Bläue des Wassers
nicht Stanbxarlikelchen zuzuschreiben ist — solche fehlten ja in der
lliöhre — . sonder » daher rührt , daß das Tageslicht an
den Grenzen der verschieden ivarmen Wasserschichten so
ungleichmäßig zurückgeivorstn ward , daß » nr die blaue
Farbe » vahrnehmbar bleibt . Wen » uns also der Meeresspiegel seine
schöne blatte Farbe zeigt , so rührt das davon her , daß die von der
Sonne erwärmlen oberen uud die kälteren unteren Walserschichten
durch einander fließen . Wenn im Wasser feine StaudcheUchen vor¬
handen sinb , so machen sie sich , wie weiter « Versuch - zeigten , dahin
gellend , daß sie dein Wasser eüie grüne Farbe verleihe », und in der
Thal kennt man ja auch eine ganze Anzahl schöner Seen , deren
Wasser grün ansfleht . —

Technische ? .
— P a p i e r n e Fußböden . Zu ihrer Herstellung kommt

eine besonders präparirte Papierstoffinasse in Auwendnng , die sich
in unvcrarbeiUlem Zustande als trockenes Pulver präsentirt . das ,
mit Wasser angerührt , »ach kurzer Zeit erstarrt , nnd sich ans jeder
beliebige » Unterlage von naliirUchem oder künstlichem Stein ,
Zeinentbeton » nd Fußboden zu ebener , fugenloser Platte ausbreite »
und glätten läßt . Ein sehr bedeulender Vortheil dieser Fnßboden -
Konstrnklioii ist die angenehme Elastizität und Schalldämpsinig , so¬
wie die vollkommene Feuersicherheit , wodurch dieselbe sür Schulen .
Lrankeuhäuser . Fabriken , Theater und Kirchen die »mfangreichste
Veriveudiing finden kann . Aus „ Papyrolith " — so wird diese
Papierstossmasse genannt — lassen sich sowohl ein - als mehrfarbige
Belege mit mosaikartigen Einlagen herstellen , ebenso Bordüren ,
Sockel und Wandbekleidimgen . Letztere können sowohl nach Art
des Wandpntzcs auf dem Mauerwerk angetragen werden , als auch
nach Art von Paneelen oder Liiicriistestoffe » mittels Pressen und
Walzen gemustert , auch mit farbigein Papyrolith mosaikartig verziert
hergestellt werden .

Humoristisches .
es . D e r Dopvelgänger . Der „ Temps " erzählt folgende

Geschichte . Anton Deilhes ivar ein armer Schreiber in Paris .
Sein Geschäft hatte ihn mit zahlreichen Personen in Verbiudung
gebracht , unter welchen sich ein fiavallerie - Osfizier a. D. namens

Besson befand , der ihm sehr ähnlich war . Dieser Umstand führte
die beiden Männer i » Freundschaft zusammen ; und damit die
änßere Slehnlichkeit noch mehr in die Augen falle , ließ sich der
Schreiber den Bart ganz so zurechtstutze » , wie der Offizier . Die
Folge war , daß die beiden Freunde oft mit einander ver -
wechselt wurde » . zumal da der Schreiber auch die Sprech -
weise des Ex - Lieuteuants in vorzüglicher Weise » achznahinen
verstand . Besson starb im Jahre 1890 , und Teilhss kam auf den
Gedanken , von n » n an selbst als Besson aufzutreten , um die Pension
von 240 Franks , die jener erhalten hatte , weiter erheben zu können .
Räch Ablauf des Quartals begab er sich zu dem Notar , von
welchem der verstorben « Besson sich gewöhnlich die Beglaubigung
geholt hatte , die er bei der Erhebung der Pension vorzeigen »inßte .
Da DeilhöS etwas kleiner war als sei » verstorbener Freund , hatte
er sich sür den Gang zum Notar ein Paar Reiterstiefel mit dicken
Sohlen anfertigen lasse ». Der Notar zögerte keinen Augenblick ,
ihm die Beglanbigiiiig auszustellen . Im Birrean vannlen ihn
alle Besson ; ein Angestellter des Notars , der den alten

Kavallerie - Ofnzier sehr gut gekannt hatte , beglückwünschte
den falschen Besson wegen seines vortrefflichen Gesundheitszustaiides .
„ Ja , ja, " erwiderte Besson ' s Doppelgänger , „ich habe ein dauerhaftes
Fell , und der Staat wird mich nicht sobald los werde » . Bier Jahre
spazierte Deilhäs als Besson durch die Welt , und die Geschichte
würde » och länger gedauert habe » , wenn der Schreiber sich nicht

dieser Tage einem Polizeispitzel gegenüber verrathe » hätte . Deihlss
wurde in einem Wirthshmsse verhastet , während er den anderen

Gästen seine „ Kriegsthaten " erzählte . — _
Die nächste Nummer de« NmerhaltungsblatleS erscheint Sounlag , den «. Januar .
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